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Zeit haben,
Zeit schenken
ADVENT.Musik, Geschichten,
Fragen, Bücher, CDs zuWeih-
nachten und zum neuen Jahr:
Eine Sammlung von Dezem-
berideen – für Leute, die Zeit
haben oder sie gerne ver-
schenken.> Seite 9

GEMEINDESEITE. Krippenspiele,
Weihnachtsgottesdienste, Silves-
terfeiern: Im Dezember ist der
Kirchenkalender randvoll.Wann in
Ihrer Kirchgemeinde geprobt und
gefeiert wird … > ab Seite 13

KIRCHGEMEINDEN
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Rapper, Poet,
Beobachter
KUTTI MC. Der 29-jährige
Berner Jürg Halter alias
Kutti MC rappt auf seiner
neusten CD viel von Zuver-
sicht undAufbruch. Eine Bot-
schaft an seine Fans? Nein,
sagt er, davon halte er nichts.
Aber Fragen nach dem Sinn
des Lebens beschäftigten ihn
durchaus. Ebenso wie Glaube
und Zweifel.> Seite 12

Warme Luft
Schön, dass sich die Landeskirchen
derart nachdrücklich in die Klima-
debatte einmischen: Eben haben sie
in einem offenen Brief an den Bun-
desrat eine Verminderung des CO2-
Ausstosses um vierzig Prozent ge-
fordert, und den Beginn der Klima-
konferenz in Kopenhagen werden
etliche Kirchen mit dröhnendem
Glockengeläut begleiten. Die Bot-
schaft an die Politiker: Tut um Got-
tes Willen endlich etwas Mutiges!

VERNICHTEND. Allerdings wäre es
auch an den Kirchen selbst, etwas
Mutiges zu tun. In den Gotteshäu-
sern werden nämlich Unmengen
Energie verschleudert: weil sie alt
und gross und kaum isoliert sind,
und weil viele, obwohl selten be-
nutzt, im Winter pausenlos beheizt
werden. «Würden die Kirchen nicht
durchheizen, könnten sie jährlich
hundert Millionen Kilowattstunden
Energie sparen», hat der «Kassen-
sturz» hochgerechnet, und hätte er
die energiefressenden Pfarr- und
Kirchgemeindehäuser mitberück-
sichtigt, wäre die Bilanz noch viel
schlechter ausgefallen.

ALLEINGELASSEN. Das Problem ist:
Die Kirchenleitungen – jene, die
die grossen Worte machen – über-
lassen Energiefragen den Kirch-
gemeinden, und dort fehlts an
Know-how oder an Geld oder an
beidem. Während es in deutschen
Kirchen längst gut dotierte Umwelt-
fachstellen gibt, die den Kirchge-
meinden zur Seite stehen, wird in
der Schweiz fast alles der kleinen
ökumenischen Arbeitsstelle Kirche
und Umwelt (Oeku) aufgebürdet.
Auch wenn die Oeku einen guten
Job macht, Sigriste beim Heizen be-
rät und einen CO2-Rechner anbie-
tet: Mit gerade mal 1,8 Stellen und
einem Budget von 300000 Franken
– eben ist ein Antrag auf Erhöhung
von den Kantonalkirchen abgelehnt
worden! –, wird die Kirche ihrem
eigenen Anspruch nicht gerecht.

KOMMENTAR

MARTIN LEHMANN
ist «reformiert.»-
Redaktor in Bern

DOSSIER

Wart schnell!
ADVENTSKALENDER.Wir warten.
Jeden Tag. Immer wieder.Auf den Bus,
auf die Kaffeepause, auf die Sonne
oder den ersten Schnee, auf den Brief-
träger, die Heimkehr der Kinder,
das Ende der Migräne, auf den Lohn
und die Lottozahlen, auf den Feierabend,
die grosse Liebe, auf die «Tagesschau»,
eine gute Idee, ein Stellenangebot
oder die Pensionierung, und jetzt gerade
warten wir vielleicht aufWeihnachten,
das Päckli von der Tante oder ein helles
Licht in dunkler Zeit.
«Leben ist das, was alle tun; alle tun
warten; also ist LebenWarten» (Markus
Werner, Schriftsteller). «reformiert.» hat
sich umgesehen und umgehört – und
präsentiert einen Adventskalender rund
umsWarten.> Seiten 5–8
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INTERVIEW

Gärtnern
gegen den
Klimakollaps
UMWELT. Die Inderin Vanda-
na Shiva,Trägerin des alter-
nativen Nobelpreises, will mit
kleinräumigen lokalen Land-
wirtschaftsprojekten Klima-
sünden bekämpfen: Jede und
jeder soll sich wieder um die
Erde kümmern. Und seis nur
durch Gemüseanbau im eige-
nen Garten.> Seite 3

PORTRÄT

Kirche im
Klimaclinch
ÖKOLOGIE/ Viele kirchliche
Gebäude sind regelrechte
Energieschleudern. Sie zu
sanieren, ist ein Problem.

Am 13.Dezember, wenn in Kopenhagen die in-
ternationale Klimakonferenz beginnt, werden in
der Schweiz etwelche Kirchenglocken läuten und
den von der Kirche unterstützten dringlichen Ap-
pell für einen nachhaltigen Klimaschutz übers
Land tragen. Gleichzeitig gibts aber auch in der
Kirche in Sachen Energieeffizienz grossen Hand-
lungsbedarf: Spätestens seit dem Beitrag im
«Kassensturz» vom vergangenen März («Gottes-
häuser verheizen Millionen») ist klar, dass viele
kirchliche Gebäude eigentliche Energieschleudern
sind und nur zaghafte Anstrengungen unternom-
men werden, sie zu sanieren.

UMWELTSÜNDERIN. In der Schweiz gibt es etwa
5000 reformierte und katholische Gotteshäuser,
die meisten von ihnen historische Bauten. «Alle,
die seit 1970 nicht saniert wurden, sind theoretisch
renovationsbedürftig», sagtKurt Zauggvonder öku-
menischen Arbeitsstelle Kirche undUmwelt (Oeku).
Eine aussagekräftige Statistik über den Energiever-
brauch der Kirchen gibt es jedoch nicht. Für viele
Kirchgemeinden ist es gemäss Zaugg schwierig, zu
gesicherten Daten über den Energieverbrauch ihrer
eigenen Häuser zu kommen, erst einzelne führen
überhaupt eine gesonderte Energierechnung. Das
betrifft auch Pfarr- und Kirchgemeindehäuser. Als
jedenfalls die Oeku kürzlich zur Baufachtagung
«Heisses Eisen – kalte Kirchen» lud, wusste nur
knapp die Hälfte der anwesenden Vertreterinnen
und Vertreter der achtzig Kirchgemeinden mit
konkreten Energieverbrauchszahlen aufzuwarten.
Dabei ist die Analyse dieser Zahlen der erste Schritt
zu einem bewussteren Umgang mit Energie.

DICKICHT. Auch auf kirchenpolitischer Ebene mah-
len die Mühlen langsam. So hat zum Beispiel das
Berner Kirchenparlament (Synode) letzten Winter
die Schaffung einer eigenenEnergieberatungsstelle
für Kirchgemeinden abgelehnt. Auch die Aargauer
Synode hat den Ökofonds, den der Kirchenrat der
reformierten Landeskirche einführen möchte, zur
Überarbeitung zurückgewiesen.

Fakt ist, dass die Deutschschweizer Kirchen-
leitungen ihren Kirchgemeinden in ökologischer
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Leuchtendes Beispiel in Sachen Energieeffizienz: Solar-
panels amTurm der römisch-katholischen Kirche Steckborn

WARM
ANZIEHEN
Schonmit kleinen
Massnahmen könnte
der Energieverbrauch
in Kirchen reduziert
werden. Die Oeku regt
Kirchgemeinden zum
Beispiel an, auf das
Durchheizen der Got-
teshäuser zu verzich-
ten und die Heizung
vor Veranstaltungen
«nicht auf 20, sondern
nur auf 18 Grad einzu-
stellen: Man kann auch
imMantel einem Got-
tesdienst beiwohnen.»

Hinsicht keine Vorschriften machen können, weil
diese als Eigentümerinnen der Gebäude selber
für den Unterhalt verantwortlich sind. Doch wer
eine historische Kirche sanieren muss und wegen
ungenügender Eigenmittel auf die öffentliche Hand
angewiesen ist, stösst auf einen Dschungel von
Vorschriften. Ausserdemmangelt es an Fachleuten,
welche den Sonderfall Kirche beurteilen können.
Sowohl die Denkmalpflege als auch die Oeku emp-
fehlen denKirchgemeindendeshalb, zuerst ihreBe-
dürfnisse umfassend abzuklären und langfristig zu
planen. Für den Aargauer Denkmalpfleger Markus
Siegrist ist indessen klar: «Eine Sanierungnachdem
Minergiestandard kann in einer historischenKirche
nicht das oberste Ziel sein.» RENÉ WORNI
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Kanonenfutter?
Nein danke!
MinArettverbot/ Schweizer
Muslime wollen nicht «Ziel­
scheibe von Populisten» sein.

Lange haben sie geschwiegen: Erst An-
fang November, drei Wochen vor der
Abstimmung, äusserten sich die Dach-
organisationen der Schweizer Musli-
me zur Minarettverbots-Initiative. «Die
Kampagne der Initianten hat versucht,
die Muslime zu provozieren – aber wir
wollen nicht Zielscheibe von Populisten
sein», sagte FarhadAfshar, Präsident der
KoordinationIslamischerOrganisationen
Schweiz (Kios), an einer Medienkonfe-
renz. Und Hisham Maizar, Präsident der
Föderation IslamischerDachorganisatio-
nen in der Schweiz (Fids), ergänzte: «Bis
jetzt haben wir uns ruhig verhalten. Wir
wollten vermeiden, dass die islamische
Religion und Kultur als Kanonenfutter
herhalten muss.»

Schweizer recht. «Wir respektieren
alle demokratischen Prozesse in der
Schweiz», betonte Maizar. Es bestehe
überhaupt keine Tendenz, islamisches
Recht einzuführen, stellte er klar. Nie
hätten Muslime gefordert, schweizeri-
sches Recht abzuändern. Nun verlang-
ten dies ausgerechnet die Initianten:
Die Anti-Minarett-Initiative rüttle an der
Religionsfreiheit. «Darum geht sie nicht
nur die Muslime etwas an, sondern die
ganze Schweiz», so Maizar.

LiberaLe Grundwerte. Als Schweizerin
hoffe sie, die Mitbürger stünden zu den
liberalen Grundwerten und erteilten ei-
nem«religiösenAusnahmeartikel» in der
Bundesverfassung eine Absage, sagte
die Koleiterin des Zürcher Lehrhauses
Judentum-Christentum-Islam, Rifa'at
Lenzin. Schweizer Muslime würden in
der Öffentlichkeit immer wieder mit Ge-
schehnissen in Ländern wie Afghanistan
konfrontiert. Doch hättenMuslime in der
Schweiz, die zum grössten Teil aus dem
Balkan oder der Türkei stammten, nichts
mit Afghanistan oder Pakistan zu tun.

würdiGe MoSchee. Werde die Initiative
am 29.November abgelehnt, gebe es
«keine Invasion der Minarette», erklär-
te Hisham Maizar: «Die Minarettfrage
ist zweitrangig: Viel wichtiger ist für
Muslime, eines Tages in einer grösseren
Schweizer Stadt ein würdiges Gebets-
haus zu haben.» kipa/SeL

nAchrichten

kein brot für alle
proteSt. Alliance Süd, die
Arbeitsgemeinschaft der
Schweizer Hilfswerke, kri-
tisiert die halbherzige
Schlusserklärung des Welt-
ernährungsgipfels in Rom.
Dass der Bundesrat keine
hochrangige Delegation ab-
delegiert habe, beweise,
dass auch die Schweiz dem
Hungerleiden von Milliarden
Menschen keine hohe Prio-
rität beimesse. Die Staaten-
gemeinschaft «verwalte» den
Hunger, statt ihn zu bekämp-
fen, bilanzierte Rosmarie
Bär von Alliance Sud. rJ

christen und
waffenhandel
krieGSMateriaL. Das Komi-
tee Christinnen und Christen
für den Frieden sagt Ja zur
Initiative «Für das Verbot von
Kriegsmaterial-Exporten»,
über die am 29.November
abgestimmt wird. Dem Komi-
tee gehören Reformierte
und Katholikinnen, Menno-
niten und Methodistinnen
an. Waffenhandel sei ethisch
nicht zu rechtfertigen und
widerspreche der christli-
chen Überzeugung, dass die
Wirtschaft den Menschen

dienen soll, so die Christin-
nen und Christen für den
Frieden. Mit der Annahme
der Initiative könne die
Schweiz ein Signal gegen
die «weltweit exorbitante
Waffenproduktion» setzen. SeL

kruzifix-Streit
itaLien. Ein Kruzifix im
Schulzimmer verstosse gegen
die Menschenrechtskonven-
tion: Das hat der Europäische
Gerichtshof entschieden.
Während die italienische Re-
gierung das Urteil kritisiert
und anfechten will, begrüs-
sen es die evangelischen
Christen und Christinnen Ita-
liens. Der Gerichtsentscheid
wahre die Rechte aller, so
Maria Bonafede, Moderato-
rin der Waldenserkirche:
«jener, die glauben, jener, die
anders glauben, und jener,
die nicht glauben». rna

reformierte Finanzen
kirchenbund. Die kantons-
übergreifenden Aufgaben im
Schweizer Protestantismus
und deren Finanzierung sol-
len «auf mögliche Synergie-
gewinne» überprüft werden.
Dies haben die Abgeord-
neten des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbunds
(SEK) beschlossen.

Suizidhilfe: Neuer
Kurs ist umstritten
strAfgesetz/ Der Bundesrat will für Sterbehilfe­
organisationen strenge Auflagen einführen. Der
Kirchenbund (SEK) unterstützt den restriktiven Kurs.

Der Bundesrat möchte den Sterbehilfeorganisationen gesetzliche Limiten setzen
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Kurswechsel im Bundesrat: Ende Ok-
tober hat die Landesregierung zwei
Varianten zur Änderung des Strafrechts
in die Vernehmlassung geschickt. Die
eine schreibt strenge Sorgfaltskriterien
für Sterbehilfeorganisationen vor. Die
andere möchte Sterbehilfeorganisatio-
nen gänzlich verbieten. Der Bundesrat
bevorzugt dieVariantemit denSorgfalts-
kriterien,wie EvelineWidmer-Schlumpf,
Vorsteherin des Eidgenössischen Jus-
tiz- und Polizeidepartements, an einer
Medienkonferenz erklärte.

einSchränkunGen. Diese restriktive
Haltung ist neu: Vor drei Jahren hatte
der Bundesrat auf Antrag von Widmer-
Schlumpfs Vorgänger ChristophBlocher
noch jegliche gesetzliche Regelung der
Sterbehilfe abgelehnt und die konse-
quente Anwendung der bestehenden
Gesetze gefordert. Gemäss diesen ist
Beihilfe zum Suizid nicht strafbar, wenn
sie uneigennützig geschieht.

Jetzt zieht der Bundesrat die Schrau-
ben an: Mit Auflagen für Sterbehilfeor-
ganisationen (vgl.Kasten rechts) möchte
er gemäss Widmer-Schlumpf fragwür-
dige Praktiken unterbinden. Derzeit be-
gleiten Sterbehilfeorganisationen wie
«Exit» oder «Dignitas» jährlich etwa 350
PersonenbeimSuizid. Besonders «Digni-
tas»sorgte immerwieder fürSchlagzeilen.
Kritiker befürchten, dass dieOrganisation
auch gesunden Menschen Suizidhilfe an-
bietet, darunter auch Ausländern.

kritik. Die geplanten Auflagen der Lan-
desregierung stossen auf Kritik – insbe-
sondere die Einschränkung, dass nur
noch unheilbar kranke Personen, die
unmittelbar vor dem Tod stehen, Sui-
zidbehilfe in Anspruch nehmen können.
Das heble das Selbstbestimmungsrecht
der Patienten praktisch aus, sagteWalter
Fesenbeckh, Vorstandsmitglied der Ster-
behilfeorganisation «Exit», auf Anfrage
derNachrichtenagentur SDA. Chronisch
kranke Menschen würden dadurch «ei-
nem langen Siechtum» ausgesetzt.

LebenSSchutz. Der Schweizerische
Evangelische Kirchenbund (SEK) da-
gegen «begrüsst» den neuen Kurs des
Bundesrats, wie Christina Tuor, Leiterin
des Instituts für Theologie und Ethik,
gegenüber «reformiert.» sagt. «Wir be-
fürworten eine stärkere Kontrolle von
Sterbehilfeorganisationen.» Ob der SEK
so weit geht, für ein Verbot der organi-
sierten Sterbehilfe zu plädieren, lässt
Tuor offen. «Wir werden die Vorschläge
aus ethischer Sicht eingehend beden-
ken.» Aus evangelischer Perspektive sei
der Lebensschutz ein hohes Gut, doch
die Autonomie des Einzelnen müsse
mitbedacht werden. Entscheidend ist
für Tuor, dass «die Kriterien für die Inan-
spruchnahme von organisierter Suizid-
hilfe nicht weiter aufgeweicht werden».
Die Tätigkeit von Sterbehilfeorganisatio-
nen solle auf Suizidbeihilfe für Sterbende
beschränkt bleiben. Sabine Schüpbach

«Nach Möglichkeit soll ein Mitglied des Syno-
dalrats aus einer Kirchgemeinde der Bezirks-
synode Solothurn gewählt werden.» Diesen
Satz möchten zwölf Solothurner Synodale in
der Kirchenordnung verankert haben. Mit ihrer
Motion fordern sie – analog zum garantierten
Sitz für den französischsprachigen Jura – einen
zugesicherten Solothurner Sitz in der sieben-
köpfigen Kirchenregierung. Die acht reformier-
ten Kirchgemeinden im oberen Kantonsteil von
Solothurn gehören seit der Reformation zum
bernischen Kirchengebiet.

SynodaLrätLiche bedenken. Das Anliegen
verstehe er sehr wohl, schreibt der Synodalrat

in seiner Antwort, dennoch sei die Motion ab-
zulehnen: zum einen, weil die Mitglieder der
Exekutive nicht eine Region, sondern ein Fach-
gebiet zu verteten hätten, zum anderen, weil
eine solche Garantie bei Neuwahlen die Anzahl
der Kandidierenden unnötig einschränke, und
auch weil der Kanton Solothurn – anders als der
Jura – «kulturell und sprachlich kein eigenstän-
diges Gebiet» darstelle. Einverstandenwäre der
Synodalrat mit einer Aufwertung der Solothur-
nerDelegation in der Synode: Auch so könnedie
spezielle Optik der Solothurner «systematisch»
eingebrachtwerden.Die Solothurner Synodalen
sehendas verständlicherweise anders – darüber
befinden wird die Synode am 1./2.Dezember.

hauS der kirche. Weitere wichtige Geschäfte
der Wintersynode sind der 3-Millionen-Fran-
ken-Kredit für den Umbau und die Einrichtung
des geplanten «Hauses der Kirche», das an der
Altenbergstrasse 26 in Bern auf Anfang 2013
gemietet werden soll, sowie der Einsatz einer
Spezialkommission zur Überprüfung der Ar-
beitspensen im Synodalrat. rJ

Synodalrat will den Solothurnern keinen Sitz
in der Kirchenregierung zusichern
kirchenpArlAMent/ Synodale fordern für den Kanton Solothurn einen
garantierten Sitz im Synodalrat. Dieser jedoch winkt ab.

Solothurner pochen an derWintersynode
auf mehr Gewicht im Synodalrat
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auflagen oder
Verbot?
der Bundesrat schlägt
zwei Varianten zur
Änderung des strafrechts
vor. die eine sieht ein
generelles Verbot der orga-
nisierten sterbehilfe
vor. die andere definiert
Auflagen für sterbehilfe-
organisationen. gemäss
diesen muss der sui-
zidwillige seinenWillen
frei äussern und sich
seinen entscheid reiflich
überlegt haben. erfor-
derlich sind gutachten
von zwei Ärzten, die
von der sterbehilfeorga-
nisation unabhängig
sind. das eine muss bele-
gen, dass die suizid-
willige Person urteilsfähig
ist, das andere, dass
sie an einer unheilbaren
Krankheit leidet, die
in kurzer Zeit zumtod
führen wird. die sterbe-
helfer müssen zudem
Alternativen zum suizid
aufzeigen. die Ver-
nehmlassung läuft bis
am 21.März 2010.
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«Es geht um Religionsfreiheit – nicht nur um
Minarette», sagen die Schweizer Muslime
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Panzer zu Pflugscharen: Christli-
ches Ja zumWaffenexport-Verbot
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Misston
im Glocken-
geläut
klimA/ Sollen am 13.Dezember
anlässlich der Klimakonferenz
die Glocken läuten? Ja sagen die
Hilfswerke, Nein der Synodalrat.

Vom Nordkap bis zum Kap der Guten
Hoffnung, von Honolulu über Hilter-
fingen bis Hiroshima sollen am 13.De-
zember punkt 15.00 Uhr Ortszeit die
Kirchenglocken erklingen. Gedacht ist
die weltumspannende Glockenkette als
Weckruf für die UNO-Klimakonferenz
in Kopenhagen: als Aufruf an die Regie-
rungsvertreter, «ein einschneidendes,
eindeutiges und verbindliches Abkom-
men» zur Reduktion der CO2-Emissio-
nen zu unterschreiben. So jedenfalls
wünscht es sich der Weltkirchenrat
in Genf in einem Schreiben an seine
350 evangelischen, anglikanischen und
orthodoxen Mitgliedkirchen. Und so
möchten es auch die Hilfswerke Brot für
alle und Fastenopfer. Sie koordinieren
die Glockenaktion in der Schweiz – unter
dem Motto: «Wie in früheren Zeiten bei
Hochwasser und Feuersbrünsten sollen
die Glocken heute vor der weltweiten
Klimakatastrophe warnen.»

Lückenhaft. Doch unterdessen ist frag-
lich geworden, ob ein CO2-Abkommen
überhaupt zustande kommt. Und die
globale Glockenkette weist Lücken auf,
auch in der Schweiz: Nur gerade fünfzig
reformierte Kirchgemeinden und 160
katholische Pfarreien (Stand: 18.No-
vember) wollen die Glocken gegen die
Klimakatastrophe läuten lassen. Im Kan-
ton Bern werden sie am 13.Dezember
voraussichtlich in Grosshöchstetten,
Lützelflüh, Moosseedorf, Thun und in
denStadtbernerAussenquartieren (nicht
aber in der Innenstadt) zu hören sein.
Kein durchschlagender Erfolg, wenn
manbedenkt, dass sowohl der Schweize-
rische Evangelische Kirchenbund (SEK)
als auch die Schweizer Bischofskonfe-
renz die Glockenaktion unterstützen.

ZurückhaLtend. Immerhin: Auf katho-
lischer Seite hat der Glockenappell dank
der Unterstützung durch die Bischöfe ei-
niges Echo. Aber reformierterseits legen
sich die grossen Kantonalkirchen von
Aargau, Bern und Zürich quer. Sie emp-
fehlen den Kirchgemeinden, das Thema
in Gottesdiensten aufzunehmen, jedoch
aufs Geläut zu verzichten. Das «ältes-
te und stärkste Kommunikationsmittel»
solle «nur mit grosser Zurückhaltung»
eingesetzt werden, etwa bei nationalen
Trauertagen wie nach der Tsunami-
Katastrophe 2005, schreibt der Syno-
dalrat der reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn. Anteilnahme in Sachen
Klimapolitik lasse sich «nicht befehlen»,

so Thomas Gehrig, Sprecher des Syno-
dalrats. Zudemgingen dieMeinungen in
der Volkskirche darüber weit auseinan-
der. Beat Dietschy, Zentralsekretär von
Brot für alle, entgegnet: «Warum sollen
Kirchennicht ihr stärkstesKommunikati-
onsmittel einsetzen, um vor einer schlei-
chenden Katastrophe für die kommende
Generation zu warnen?» Selbstkritisch
merkt er aber an, man habe die Kanto-
nalkirchen vorgängig zur Glockenaktion
«zu spät konsultiert». SamueL GeiSer

Alarmglocken gegen Klimakatastrophe
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«Autos sind asozial»: Vandana Shiva, Umweltrechtlerin
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Frau Shiva, Sie sind soeben aus den USA in die Schweiz
geflogen.Mit einem CO2-kompensierten Flugticket?
Nein, ich berechne nicht andauernd meinen ökolo-
gischen Fussabdruck. Natürlich könnteman fliegen
vermeiden, aber ich arbeite täglich daran, die Welt
CO2-freier zumachen, etwa indem ich in Indien den
biologischen Landbau vorantreibe. Das Bewusst-
sein, dass wir uns besser um die Erde kümmern
müssen, und das Wissen, wie wir das tun können,
will ich möglichst weit verbreiten. Dazu muss ich
reisen.

Die Klimakatastrophe bedroht die ganze Menschheit.
Sehen Sie darin auch eine Chance?
Die Klimakatastrophe haben wir uns eingebrockt
wegen unserer Abhängigkeit vom Erdöl. Unsere
Industrie und unsere Infrastruktur sind auf einer
Ressource aufgebaut, die begrenzt ist und durch
deren Luftverschmutzung unsere Lebensgrundla-
gen zerstört werden. Es ist höchste Zeit, vom Öl
wegzukommen. Das ist unsere Chance.

Wasmüssen wir tun?
Wir müssen unsere Produktion umstellen. Vierzig
Prozent des Klimaproblems rühren von der globa-
lisierten und industrialisierten Landwirtschaft.Man
verbraucht Erdöl für die Herstellung von Kunstdün-
ger, Traktoren und Mähdreschern. Man braucht
Erdöl, um Lebensmittel industriell zu verarbeiten,
sie in Plastik zu verpackenundüberweiteDistanzen
zu transportieren. Dieses System braucht zehnmal
mehr Energie als der ökologische Anbau. Die lokale
biologische Landwirtschaft kann die Treibhausgas-
emissionen enorm reduzieren.

Der biologische Landbau gewinnt doch weltweit an
Boden.Aber immer noch zu wenig in Ihren Augen?
Auf dem lokalen Niveau geschieht viel, aber weiter
oben scheint man sich einzig zu fragen: Wo können
wir noch Geld rausholen?

Bringt die Klimakonferenz in Kopenhagen uns weiter?
Seit derKlimakonferenz inKyoto habenwir zwanzig
Jahre verloren. Dafür haben die grossen Konzerne
gesorgt, indem sie den Emissionshandel als Lösung
propagierten.AberdieLuftverschmut-
zung ist nicht geringer geworden. Die
Verschmutzer verdienen ja amHandel
mit den Luftverschmutzungsrechten.
Diese ermöglichen es ihnen, weiter-
zumachen wie zuvor. Der Emissions-
handel gehört abgeschafft.

Was versprechen Sie sich von den
nächsten Klimaverhandlungen?
Die Klimakonferenz in Kopenhagen sollte festhal-
ten, dassRegierungenund internationaleOrganisa-
tionen Projekte direkt unterstützen – zum Beispiel
kleinräumige, lokale, nachhaltige Landwirtschaft
und Aufforstung.

Sie schlagen sozusagen vor, dass jeder zu gärtnern
beginnen soll.Wie ernst ist das gemeint?
Das profitorientierte Modell der industriellen Nah-
rungsmittelproduktion will die Bauern abschaffen.
Sie stehen imWeg.Gärtnern sehe ich als Symbol für
einen kulturellen Wertewandel: Wer einen Garten
hat, ist solidarischer mit Menschen, die das Land
bebauen, und respektiert denWert des Bodens und
die Natur. Gärtnern ist das ultimative Training im
Bilden einer Weltgemeinschaft.

Wie lässt sich dieser kulturelleWertewandel herbei-
führen? Ein Massengärtnern wird kaum stattfinden.
Wir müssen begreifen, dass wir aussterben, wenn
sich nicht jeder um die Erde kümmert. Und wir
benötigen Arbeit. Wir müssen die Erde als grösste
Anbieterin vonArbeit so nutzen, dass jeder beschäf-
tigt ist. Indien ist ein Land von kleinen Bauern, aber

Vandana
ShiVa
Klimakrise, Hunger
und Armut in Ent-
wicklungsländern
sind menschen-
gemacht; wenn wir
weiterwirtschaften
wie bis anhin, gefähr-
den wir unser Über-
leben: Vandana shiva,
trägerin des alter-
nativen Nobelpreises,
appelliert in ihrem
neuen Buch für eine
radikale Umstellung
unserer erdölab-
hängigenWirschafts-
und lebensweise.

Vandana Shiva: Leben
ohne Erdöl. Eine
Wirtschaft von unten
gegen die Krise von oben.
Rotpunktverlag,
Zürich 2009, Fr.32.–
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grosse Unternehmen möchten sie vertreiben. So
werden wir bald Nahrungsmittel haben, die nicht
mehr vielmitNatur zu tunhaben. Ich kommegerade
aus den USA und habe den Fluch der industriellen
Massenproduktion gesehen: Joghurt ist nicht mehr
Joghurt, Brot nicht mehr Brot. Die Konsequenzen:
Jede dritte Person ist zu dick.

Nebst der Abschaffung des Emissionshandels erachten
Sie den lokalen Landbau als dasWichtigste?
Man soll nicht globalisiert produzieren, was lokal
möglich ist. Und nicht alles muss über lange Dis-
tanzen gehandelt werden.

Was können die Kirchen tun?
Die Klimakatastrophe könnte eine Gelegenheit für
sie sein, ihre Rolle neu zu definieren, indem sie sich
fragen, welches unsere Pflichten auf dieser Erde

sind. Für mich ist eine der grössten
Herausforderungen unserer Zeit,
dass wir aus dem mechanischen
Denken aussteigen. Die Erde ist
keine Maschine, sondern ein leben-
diges System. Wir sind Teil eines
grösseren Ganzen.

Nun beanspruchen immer mehr Ent-
wicklungsländer den Lebensstandard

der industrialisierten Länder: mit Autos und allem Drum-
rum. Ein blinder Anspruch?
Ich lebe in einem Land mit grosser Armut. Aber die
Menschen sagen nicht, sie wollten auch ein Auto.
Sie wissen, dass sie nie eines haben werden.

Das billigste Auto derWelt, der Tata Nano, wurde in
Indien aber gerade mit der Idee entwickelt, dass sich
möglichst viele Menschen ein Auto leisten können.
Tata ist ein Symbol, wieman künstlich eine überhol-
te Autoindustrie am Leben erhält. Die Produktion
wird vom Staat unterstützt. Autos verschmutzen
nicht nur die Luft, sie verursachen Verletzte und
Tote, fressen Boden auf und verstopfen Städte.
Autos sind asozial und unökologisch.

Viele Fachleute sind pessimistisch, was das Klima
betrifft.Wie steht es mit Ihnen?
DieLage ist sehr ernst. Aber ich stelle auch fest, dass
es viele Wege gibt, sich den Klimaveränderungen
zu stellen. Verantwortung zu übernehmen, kreiert
Hoffnung: weil man spürt, dass man etwas machen
kann. Agieren ist das beste Mittel gegen Pessimis-
mus. interView: anouk hoLthuiZen, danieLa SchweGLer

«wir werden
aussterben,
wenn sich nicht
jeder um die
erde kümmert.»

«Die Zukunft
führt weg
vom Erdöl»
klimAkonferenz/ Es gibt
Wege aus der Klimakrise.
Warum Gärtnern ein Anfang
ist, erzählt Vandana Shiva,
indische Umweltrechtlerin.
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Im Advent sollen die
Lichter leuchten, sagt
das Greti. Auch dort, wo
es nicht viel gibt. Drum
machen sie von der Kir-
che aus auch jedes Jahr
diese Sammlung im Ad-
vent, bei der ich jetzt hel-
fe. Ein grosses Gestell ha-
be ich zusammengebaut,
für die Sachen, die gesam-
melt werden. «Vier Hän-
de für Rumänien» heisst
das. Damit sie dort auch
Weihnachtsgeschenke be-
kommen. Und jetzt sam-
meln wir und lagern es
im Kirchgemeindehaus
in dem Gestell. Die Leu-
te vom Besuchsdienst ge-
hen von Haus zu Haus
und fragen nach Geschen-
ken. Das ist ja auch eine
Art Besuch.

RosshaaR. Einige Leute
kommen direkt ins Kirch-
gemeindehaus und geben
ihre Waren ab, es steht ja
auch im «reformiert.» Al-
lergattig Züüg wird da ge-
bracht. Ein alter Toaster
zum Beispiel mit orangen
Müsterli auf der Seite.
Oder ein Militärmantel.
Decken aus Rosshaar.
Mich haben die immer
gestochen, aber vielleicht
macht das denen in Ru-
mänien nichts. Warm ge-
ben sie ja. Einmachglä-
ser mit Gummiringen
und Schnappverschluss
wie bei den alten Bierfla-
schen. Blechschachteln
für Güetzi. Und so weiter.
Man fragt sich schon, ob
die Rumänen daran Freu-
de haben.

oRdnung. Aber item, es
braucht jedenfalls einen,
der den Überblick behält.
Ich bringe Ordnung in das
Ganze, dass man nach-
her noch etwas findet. Die
drei Asylanten, die helfen,
die sind gut und recht,
aber Ordnung ist nicht ih-
re Stärke. Die Pfarrerin

hat die vom Heks bekom-
men. Es sei doch etwas
Sinnvolles, wenn sie et-
was arbeiten können, und
dabei denen helfen, die
gar nichts haben. Da hat
sie recht.

BunsenBRenneR. Ich
musste die Grosskinder
mitnehmen, weil ich sie
am Donnerstag immer
hüte. Die haben sich dann
auch etwas von dem ge-
sammelten Spielzeug ge-
nommen. Der Traktor,
den Kevin genommen hat,
läuft noch tipptopp. Die
Bääbi hingegen findet Sa-
ra gruusig. Sara hat ge-
sagt, sie spiele lieber mit
dem Bunsenbrenner. Der
ist aber für den Wachs auf
die Langlaufski.

BettleR. Als das Greti
kam, hat es gestrahlt: «Da
isch aber fei echli viel zä-
mechoo», hat es gesagt,
das fülle ja den ganzen
Camion. Ich habe das
Greti dann auf die Seite
genommen und gesagt:
«Du, hat es nicht gerade
wieder geheissen, es ge-
be in Rumänien so viele
Schmuggler und Bettler?»
Aber das Greti meinte, das
sei Bulgarien gewesen.
Oder Albanien. Jedenfalls
nicht Rumänien.

glocken. Am ersten Ad-
vent wurden die Fahrer im
Gottesdienst verabschie-
det. Die Glocken läuteten
für Rumänien. Die Pfar-
rerin sagte, am zweiten
Advent würden dann die
Glocken für den Irak läu-
ten, am dritten für den
Klimawandel und am vier-
ten für die Leute hier bei
uns in den Heimen.
Aber am vierten Advent
sollen uns die Glocken
auch daran erinnern, dass
die Leute in Rumänien
jetzt ihre Geschenke be-
kommen.

i wott nüt gseit hA
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spricht über sich, Gott
und dieWelt
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Vier Hände für rumänien
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5. Dezember UNO-Tag der Freiwilligen

www.freiwillig-kirchen.ch

Dank der Mitarbeit von 60 000 Freiwilligen
– erleben wir gemeinsame Feste
– wird der Weltgebetstaggottesdienst weltweit gefeiert
– werden Kinder in der Kinderkirche liebevoll betreut
– erleben Jugendliche spannende Stunden im Jugendtreff
– erfreuen sich Senioren am Seniorennachmittag und Seniorenessen
– erhalten Menschen einen Geburtstagsbesuch
– werden einsame, kranke Menschen besucht
– ist die Kirche am Erntedank so schön geschmückt
– wird der Mittagstisch für alle Generationen angeboten

Dieses Engagement wird sichtbar am 5.12.09 zum Tag der Freiwilligen.

reformierte Kirchen der Kantone:
Aargau, Bern-Jura-Solothurn, Graubünden, Zürich

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 30

nAchRichten

synodalrat sagt Ja zu
stimmrechtsalter 16
aBstIMMung. Der Synodal-
rat der reformierten Kirchen
Bern-Jura-Solothurn befür-
wortet die Senkung des ak-
tiven Stimmrechtsalters von
achtzehn auf sechzehn Jahre.
Er erachte heutige Jugendli-
che als urteilsfähig und reif,
aktiv an politischen Prozes-
sen teilzuhaben, schreibt er
in einer Stellungnahme zur
kantonalbernischen Volksab-
stimmung vom 29.Novem-
ber. Das passive Wahlrecht
hingegen – also das Wähl-
barkeitsalter – soll bei acht-
zehn Jahren bleiben. Pd

Neun Frauen und sieben Männer sind
im Berner Münster ordiniert worden:
Die sechzehn Theologinnen und Theolo-
gen sind damit ermächtigt, als Pfarrerin
und Pfarrer in den reformierten Kirchen
Bern-Jura-Solothurn zu amten.

Die Namen der Neuordinierten:
Ghislaine Bretscher, Ostermundigen;
Kathrin Brodbeck, Bern; Simone Bühler-
Kedves, Thun; Niklaus Friedrich, Gross-
affoltern; RomanHäfliger-Canépa, Bern;
Thomas Ernst Heim, Gwatt bei Thun;
MarcoJaiza,Rüfenacht;Melanie-Barbara
Kummer Kauer, Bern; Susanna Leuen-

berger, Bern; ChristianMeier, Zollikofen;
MalineeMüller, Forch; Hajnalka Ravasz,
Bern;ChristineRosin,Münchenbuchsee;
Michael Stähli, Bern; Martina Steudler,
Liebefeld; John Weber, Kerzers. Syno-
dalrat Gottfried Locher ermutigte die
neuen Pfarrerinnen und Pfarrer, nicht
nur «Gemeindeanimator» oder «kirch-
liche Erlebnisbeauftragte» zu sein,
sondern auch «Verbi Divini Minster»:
Verkünder des Gottesworts. Und das
Wort Gottes nicht nur auszusprechen,
«sondern auch zu feiern und selbst zu
leben». sel

Nachwuchs für die Kanzeln
oRdinAtion/ Sechzehn Frauen und Männer sind im Münster in
einem feierlichen Gottesdienst fürs Pfarramt bevollmächtigt worden.

Es gibt keine Menschenrechte
ohne das Recht auf Nahrung
sAmmlung/ Das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen
Schweiz (Heks) unterstützt Kleinbauernfamilien in aller
Welt beim Zugang zu Land, Wasser und Wissen.

Sie bestellen den Acker,
sie halten Vieh, sie fischen
–undarbeiten rundumdie
Uhr. Und doch haben sie
nicht genug zu essen. Es
ist paradox: Acht von zehn
Menschen, die in Afrika,
Asien oder Lateinameri-
ka von Unterernährung
bedroht sind, leben auf
dem Land und produzie-
ren selbst Lebensmittel.
Aber die meisten haben
keinoder zuwenigeigenes
Land. Doch ohne Land,
Wasser und Wissen über
die Vermarktung von Ag-

rarprodukten gibt es keine
Entwicklung.

BasIsaRBeIt. Hier setzt
die Winterkampagne 2009
des Hilfswerks der Evan-
gelischen Kirchen Schweiz
(Heks) an. Das Hilfswerk
unterstützt etwa verarmte
Bauern in Georgien bei der
Umstellung auf Biopro-
duktion, die ein höheres
Einkommen garantiert –
Bioaprikosen aus Georgien
haben den Weg bis in die
Schweiz gefunden. Oder
es greift indischen Frauen-

gruppenunterdieArme,die
Blumenziehenunddiese in
Tempeln verkaufen – der
Zusatzverdienst stärkt ihre
Stellung im Dorf. Oder es
hilft Kooperativen im bra-
silianischen Pernambuco
beim Aufbau einer kleinen
Sisalteppichfabrik.

«Im Kleinen Grosses
bewirken»: Das Heks ar-
beitet pragmatisch an der
Basis – Hand in Hand mit
den von Armut betroffe-
nen Menschen. sel

www.heks.ch

Von Synodalrat Gottfried Locher (r.) zum Pfarramt ermächtigt: 16 Theologinnen und Theologen
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Plangen/Warten ist das, was alle tun, also ist Warten
Leben. Worauf warten Sie?
Sehnen/Die Theologin, die Kulturfachfrau, der Teenie
und der Kolumnist über ihre (Er-)Wartungen.
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Sich und anderen Zeit
schenken
DEZEMBERTIPPS/ Advent, Weihnachten, Silvester,
Neujahr: Gelegenheiten, jemanden zu beschenken, gibt
es in nächster Zeit einige. Hier ein paar Ideen.

BILDERBUCH.«DieWeihnachts-
geschichte», dieser schöne
Bildband von Regine Schind-
ler (Text) und Annemarie
Flückiger (Bild), macht weni-
ger die stille, dafür die heilige
Nacht auf wundersameWeise
sichtbar. Der Berner Malerin
gelingt es, die biblischen
Weihnachtsmotive sowohl
als Geburtsgeschichte unter
erschwerten Umständen als
auch als himmlisches Ereignis
zu gestalten. Tanzende Engel,
strahlend bis verschmitzt lä-
chelnd, begleiten Maria und
Josef, die Hirten und die drei
Sterndeuter durch die Ge-
schichte. Sie transzendieren
mit ihrer lichtvollen Präsenz
deren mühsame Wege: Der
Himmel steht offen und lässt

alle Menschen wissen, dass
Gott sie liebhat. Inkongenialer
Weise nimmt Regine Schind-
ler, Verfasserin zahlreicher re-
ligiöser Kinderbücher, diesen
kosmischen Tanz auf. Sie for-
muliert in gekonnter sprach-
licher Schlichtheit, indem sie
Details aus den Bildern wei-
terspinnt oder bloss Angedeu-
tetem eine Stimme verleiht.
Sie erzählt zwar immer noch
dieWeihnachtsgeschichte aus
der Bibel – aber die tönt dann
doch unerwartet neu.

WINTERKULTUR.Vom«Chlaus-
jage» in Hallwil bis zum
«Chlauschlöpfe» in Lenzburg,
vom «Achetringle» zur Win-
tersonnenwende in Laupen
bis zur «Harder-Potschete»

am Bärzelistag, dem Um-
zug der Holzmasken in In-
terlaken: Das Brauchtum zur
Weihnachts- und Neujahrs-
zeit ist überaus reichhaltig.
In dreijähriger Recherche
quer durch die Schweiz hat
Fritz von Gunten danach Aus-
schau gehalten. Sein Buch,
ein reich bebildeter Ausflugs-
führer, regt an zumEntdecken
der winterlichen Kulturland-
schaft – im Zeitfenster zwi-
schen 1.Dezember und dem
13.Januar. MVK/SEL

REGINE SCHINDLER,ANNEMARIE
FLÜCKIGER: DieWeihnachtsgeschichte.
Zytglogge- Verlag, Oberhofen 2009, Fr.29.–

FRITZVON GUNTEN: O du fröhliche –
Prosit Neujahr! Brauchtumsvielfalt in der
Winterkulturlandschaft Schweiz. Fr.38.–
ISBN 978-3-9523479-3-5

FÜR JUNGE. «smas.ch», der
SMS-Adventskalender der
Jugendstellen verschiedener
Kantonalkirchen, erscheint
nach den Grosserfolgen der
letzten Jahre auch 2009. Neu
gibts nicht nur jeden Tag eine
Short Message aufs Handy,
sondern auch einen Video-
clip – kleine Podcasts, die das
jeweilige Tagesthema noch-
mals vertiefen.

BESTELLEN kann man den SMS-
Adventskalender gratis unter smas.ch

FÜRÄLTERE.Weihnachts-
gäste jeglicher Couleur
sind das Thema eines
Adventskalenders, der bis
zum Dreikönigstag 2010
reicht. Das Angebot des
TVZ-Verlags richtet sich
an Erwachsene, die sich
zur Weihnachtszeit täg-
lich kurz Zeit nehmen
wollen für Reflexionen, Ge-
dichte, Zeitfragen, Kurzge-
schichtenundGebete.DerKa-
lender mit Spiralbindung ent-
hält Texte von Luzia Sutter

Rehmann,XaverPfister,Martin
Wallraff und anderen.

WEIHNACHTSGÄSTE. Theologischer
Verlag Zürich (TVZ), Fr.14.–
www.tvz-verlag.ch

FÜR BLOGGER. Sind Sie fit für
den Advent? Ab 1.Dezember
stellt Angelika Boesch, Re-
daktorin beim katholischen
Berner «pfarrblatt», täglich ei-
nen Fitnessparcours durch

den Advent zusam-
men. Sie beantwor-
tet darin Fragen wie:

Was heisst
Rorate und

Quatember?Was
sind O'Antiphone
und was Rauh-

nächte? Wer hat den
Adventskalender erfun-

den und wer den Advents-
kranz?Geliefertwerden Inter-
netquellen, Bilder und You-
tube-Filme – immer schön
seriös, aber auch mit einem
Augenzwinkern.

www.kathbern.ch/adventsblog

Eine Familienagenda beantwortet nor-
malerweise Fragen rund um Termine,
Pläne undVerpflichtungender einzelnen
Familienmitglieder. Dieser Planer stellt
darüber hinaus auch zwölf Fragen: Kin-
derfragen zu Abschnitten aus der Bibel.

FAMILIENGESCHENK.DerPlaner,gestaltet
von Kinderbuchillustrator Rolf Imbach
und dem Solothurner Pfarrer Samuel
Stucki, wird nun schon zum zweiten Mal
aufgelegt. Er enthält, nebst grossforma-
tigen, übersichtlichen Monatsblättern
und Terminkolonnen für fünf Perso-
nen, eine Liste mit allen Feriendaten in
den Schweizer Kantonen. In einzelnen
Kirchgemeinden – so etwa in der Stadt
Solothurn – wird der Planer bei Hausbe-
suchen von Kirchgemeindevertretern an
Familien verschenkt. Als kleiner Weih-
nachts- und Neujahrsgruss …

FAMILIENPLANER 2010
Weltbild-Buchverlag, Olten.
Fr.20.– (en gros: Fr.10.–)
www.weltbild.ch

WASGITSDAZFYRE?Alle Jahrewie-
der … suchen Mütter Weihnachts-
geschichten, Väter den Anfangston
zu «Stille Nacht» und Grossmütter
das Lukasevangelium in der Bibel.
Weihnachten ist ein Ritual, und
jedes Ritual braucht ein Drehbuch
und Hintergrundmusik. Und ge-
nau da hapert es in manchen Fa-
milien. Wer liest was vor? Was
wird gesungen – und wer hat die
Strophen parat? Solche Fragen
sind mindestens so wichtig wie
die Frage nach dem Zeitpunkt fürs
Festmahl und der Dramaturgie des
Päckliauspackens. Die Fragen
können derart belasten,
dass man sich schliess-
lich fragt: «Was gits
da eigentlech z fyre?»
Diese Feststellung
hat Etienne Bütikofer
gemacht. Der Haus-
mann, Pädagoge und
erklärte Nichtmusiker
hat daraus die Idee für
eine CD entwickelt. Nun

liegt sie vor: die auf Diskette ge-
presste Kollektion an Texten, klas-
sischen und neuen Weihnachts-
liedern, Begleitmelodien – zum
Mischen und Zappen nach eige-
nem Gusto. Für alle, die sich am
Weihnachtsabend nicht stressen
und das Singen unter dem Baum
gerne einem Profi überlassen wol-
len. Humorvolles und Besinnliches
in Dialekt und Hochsprache. RJ

WAS GITS DAZ FYRE? Geschichten, Lieder,
Fabeln, Musik und Gedichte zuWeihnachten.
Fr.24.–; ISBN 978-3-9523477-8-2 oder auch über
www.hoermal.ch

Päckliauspackens. Die Fragen
können derart belasten,

Zum Lesen

Zum Planen

Zum Hören
Zum Freuen

Glühbirnen-
Theologie
UND TSCHÜSS.Bald heisst es «Licht
aus!» für die gute alte Glühbirne. Sie
frisst zu viel Strom, ihr Verbot soll
den Ausstoss von Treibhausgasen
reduzieren. Bevor sie definitiv aus
dem Verkehr gezogen wird, ist es
Zeit für eine kurze Würdigung –
nicht aus technischer, sondern viel-
mehr aus theologischer Sicht.

LÄRM. Beginnen wir bei Rudolf
Bultmann, einem der grossen pro-
testantischen Theologen des
20.Jahrhunderts. Als einmal sein
Kollege Trillhaas bei ihm in Mar-
burg zu Besuch weilte, war er nach
langen theologischen Fachge-
sprächen so müde, dass er früh ins
Bett wollte. Trillhaas aber hatte
noch Lust auf einen Stadtbummel.
Bultmann gab ihm die Schlüssel
und legte sich schlafen. Trillhaas be-
suchte etliche Gasthäuser und
kehrte ziemlich angeheitert zurück.
Als er den Lichtschalter drücken
wollte, erwischte er irrtümlicher-
weise die Klingel. Im oberen Stock
ging die Wohnungstür auf, ein
schlaftrunkener Bultmann erschien
und brummelte: «Sehen Sie, Herr
Kollege, so geht es uns Theologen:
Wir wollen Licht machen und
machen Lärm!»

GEISTER. Dabei hat Bultmann durch-
aus Erhellendes zur Theologie
beigetragen: Er hat begonnen, die
Bibel vom Gestrüpp der Mythen
zu befreien, um ihren existenziellen
Kern den Menschen von heute
zugänglich zu machen. Man könne
nicht eine Glühbirne anknipsen
und gleichzeitig an die Geister- und
Wunderwelt der Bibel glauben,
argumentierte er.

BETRUNKEN. Ähnlich dachte Karl
Rahner, einer der grossen katho-
lischen Theologen des 20.Jahrhun-
derts. Er hat die kirchlichen
Dogmen aus ihrer muffeligen Starre
gelöst, indem er ihren Stellenwert
neu definierte. Dogmen, so sagte
er, sind wie Strassenlaternen: Sie
bringen Licht in die Dunkelheit und
weisen den Weg durch die Nacht –
aber nur Betrunkene halten sich an
ihnen fest.

DUNKELBIRNE. Nach den theologi-
schen Koryphäen Bultmann und
Rahner muss jetzt noch der Erfinder
Daniel Düsentrieb, bekannt aus den
«Donald Duck»-Comics, erwähnt
werden (die beiden Herren mögen
mir verzeihen!). Er hat die Dunkel-
birne erfunden, das Gegenstück zur
Glühbirne. Sie verbreitet Dunkel-
heit statt Licht, was im Zeitalter zu-
nehmender Lichtverschmutzung
gelegentlich sinnvoll sein kann.
Nicht zufällig feiern die Christen
Weihnachten in der dunkelsten
Zeit des Jahres. Licht und Dunkel-
heit sind auf eine geheimnisvolle
Weise aufeinander bezogen. Wo es
nicht mehr richtig dunkel wird,
verliert auch das Licht seine Kraft.

ABSCHIED. Mit einer solchen
Mystik ist unsere schamlos strom-
fressende Glühbirne allerdings
überfordert. Sie leuchtet, oder sie
leuchtet nicht, etwas anderes
kennt sie nicht. Und bald leuchtet
sie nicht mehr. Ob ihre energie-
sparende Nachfolgerin auch etwas
für die Theologie hergibt, muss
sich noch weisen.

SPIRITUALITÄT
IM ALLTAG

LORENZMARTI
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor



A N T WO R TC O U P O N
Ich interessiere mich für:

� eine Gruppenreise nach

Land

Region

� Ihren Hauptkatalog
Kultur- und Studienreisen 2010

� Katalog
Besondere Studienreisen 2010

� Katalog
Studien-Kreuzfahrten 2010

Name

Straße

PLZ/Ort

Telefon

E-Mail

Ausgefüllten Coupon bitte in ein Kuvert stecken und per Post/Fax an neben-
stehende Anschrift senden.

Biblische Entdeckungstouren in den Nahen Osten,
Musik-, Kunst- und Literaturreisen, Wanderungen
oder Kreuzfahrten – mit Biblische Reisen, dem
Reisedienst des Katholischen Bibelwerks und
der Deutschen Bibelgesellschaft aus Stuttgart,
entdecken Sie fremde Kulturen und erleben hautnah
Weltreligionen und Geistesgeschichte.

Katalogreisen
Unsere Katalogreisen werden von qualifizierten
und erfahrenen Reiseleitern geführt, die
Begegnungen ermöglichen und so Blicke unter die
Oberfläche vermitteln.

Bestellen Sie jetzt unsere Kataloge 2010
unter Telefon 0049 711 619 250

Biblische Reisen GmbH
Silberburgstraße 121
D-70176 Stuttgart
Telefon 0049 7 11 619 250
Fax 0049 711 6 19 25811
E-Mail:
info@biblische-reisen.de
www.biblische-reisen.de
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Gruppenreisen
Sie organisieren Gruppenreisen für Ihre Gemeinde,
Ihren Verein oder Freundeskreis? Fragen Sie uns –
wir erstellen ein „maßgeschneidertes“ Angebot
nach Ihren Wünschen! Vorab können Sie bei einer
Einführungsreise das Land kennen lernen, in das
Ihre Gruppenreise führen soll.

Einladungen, Reiseprogramme und -bedingungen
erhalten Sie von Frau Stratmann unter
Telefon 0049 711 6192543 oder E-Mail:
renate.stratmann@biblische-reisen.de �

�

Sich zu Hause fühlen. Hell heisst bei uns wirklich hell und freund-
lich von der Juniorsuite bis zum Familienzimmer. Geniessen Sie
3-Stern-Service der Oberklasse auch im Speisesaal. Für ein roman-
tisches Weekend oder erlebnisreiche Ferientage.
HotelArtos, 3800 Interlaken,T 033 828 88 44, hotel-artos.ch

Ein Stück
Kirchengeschichte

Biographie von Ruth und
Billy Graham, verfasst
vom Leiter von Campus für
Christus; 370 Seiten, reich
bebildert; nur Fr. 29.80 + VK

Zu beziehen bei:
Campus für Christus
Tel. 044 274 84 84
www.cfc.ch/shop.html

marktplatz. INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 30
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smas.ch – den Adventskalender aufs eigene Handy
«smas.ch» – das ist ein etwas anderer Adventskalender: Jeden Tag im Advent kann man sich
einen SMS-Text auf sein Handy senden lassen. Darunter befinden sich Gedankenanstösse,
Anregungen, Ermutigungen und besinnliche Texte. Auf der Website www.smas.ch kann man
sich ab November für diesen Dienst anmelden und während dem Advent ein täglich wech-
selndes, passendes Video dazu ansehen.
Für wen ist smas.ch? Für Sie, für dich – und für alle Jugendlichen, jungen Erwachsenen und
Junggebliebenen.
Wie komme ich zu meinen SMS? Ein SMS mit dem Text smas.ch start an 5555 senden –
nur das Anmelde-SMS kostet 50 Rappen, alle weiteren sind kostenlos – oder die Gratis-
Anmeldung auf www.smas.ch bewerkstelligen.
smas.ch-Flyers bestellen bei Manuel Münch, Beauftragter Jugend der Reformierten Kirchen
Bern-Jura-Solothurn, Telefon 031 385 16 16, manuel.muench@refbejuso.ch

Treffen pensionierter kirchlicher
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Ort Hotel Kreuz, Zeughausgasse 41, Bern Zeit 10.00 bis 14.00 Uhr

Kirchensonntag aktuell 2010
«Generationen gemeinsam unterwegs»
Kursort forum altenberg, Bern Zeit 16.30 bis 19.30 Uhr

Basismodul 1: Neu im Kirchgemeinderat
Region Oberland Einführungskurs für Personen, die mit den Aufgaben und
Verantwortungen im Kirchgemeinderat besser vertraut werden möchten.
Kursort Kirchensaal, Faulensee Zeit 9.00 bis12.00 und 13.30 bis 16.30 Uhr

Kirchenräume – öffnen, entdecken, gestalten
Ökumenische Impulstagung zur kirchlichen Erwachsenenbildung
Kursort Rotonda, Kath. Pfarrei Dreifaltigkeit Zeit 14.00 bis 19.00 Uhr

Innenansicht kirchliche Jugendarbeit
accos.ch – Jugendliche begleiten Jugendliche
Kursort Wohlen bei Bern Zeit 10.00 bis 14.00 Uhr

Voranzeige

Evangelischer Theologiekurs ETK:
Neuer Kursstart in Bern 2010-2013

Im August 2010 startet in Bern erneut ein dreijähriger Evangelischer
Theologiekurs für Erwachsene, die sich intensiver mit Lebens- und
Glaubensfragen auseinandersetzen möchten.
Kursbeginn: 19. August 2010 Kursort Campus Muristalden, Bern
Zeit jeweils Donnerstags, 17.30–20.30 Uhr
Informationsabend 6. Mai 2010, 17.30–19.00 Uhr, Campus Muristalden
www.muristalden.ch

Nähere Angaben erhalten Sie im Halbjahresprogramm
2/2010 oder im Internet www.refbejuso.ch/kurse

Programme und Anmeldung:
Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn
Gemeindedienste und Bildung
Schwarztorstrasse 20, Postfach 6051, 3001 Bern
Telefon 031 385 16 16, Fax 031 385 16 20
E-mail bildung@refbejuso.ch

23.1.+6.3.

11.1.

14.1.

25.1.

30.1.

DEZEMBER

JANUAR

Gratisinserat

Mit Ihrer Spende
gewinnen Klein-
bauern an Boden.

Im Kleinen

Grosses
bewirken

www.heks.ch
PC 80-1115-1

Das Portal der Reformierten

TTAUFEAUFETTT ? O? OSSTTERNERN? Ö? ÖKUMENEKUMENE??
. sonst noch Fragen. sonst noch Fragen??

Gerne berate ich Sie in Köniz für:
• Laufbahn, Bewerbungen
• Persönlichkeit, Balance
auf der Basis christlicher Ethik.
Ruth Stricker, Tel. 031 971 85 35
www.coachingonward.chfür IHRE Zukunft
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tipps

aGri-kultur

bäuerlich
die Geschichten und Gedichte im
Buch «Jahreszeiten – lebens-
zeiten» sind nach der arbeit im
Stall oder auf dem Feld entstan-
den. 29 Bäuerinnen und Bauern
haben sie verfasst: erinnerungen
an Zeiten, als noch kühe vor land-
maschinen gespannt wurden, und
erfahrungenmit der modernen
agrikultur, die ohne edV-Buchhal-
tung nicht auskommt.

Jahreszeiten – lebenszeiten.
Bäuerinnen und Bauern erzählen.
Blaukreuz-Verlag 2009, Fr.28.80

JuBiläumSheFt

Weiblich
die feministisch-theologische
Zeitschrift «Fama» wird 25 Jah-
re alt. unter demthema
«merk.würdig» wird im Jubi-
läumsheft bilanziert, was
Frauen in der kirche erreicht
haben – und was (noch) nicht.
Seit ihrer Gründung 1985 ver-
breitet die Zeitschrift das
Gerücht (lat.: fama) «vom gu-
ten leben für alle – jenseits von
Geschlecht, Status undalter».

«FaMa»-JubiläuMsheFt, Fr.8.–.
Tel. 0719519213; zeitschrift@fama.ch

meditatioNSBuch

besinnlich
trauern braucht eine Sprache,
die aus der Sprachlosigkeit führt:
Worte und Bilder, die licht in
die Finsternis bringen. der Bünd-
ner Pfarrer und Fotograf hans
domenig gibt behutsameanstösse
dazu im Buch «trauerbilder»: mit
sensiblen licht- und Schatten-
bildern und texten aus Bibel und
literatur. ein trostbuch zum stil-
len Betrachten und Nachdenken.

hans DoMenig: trauerbilDer.
Südostschweiz-Buchverlag,
Zürich 2009, Fr.19.–

das letzte «mäntig-apéro» im Jahr ist tradi-
tionsgemäss den Neuerscheinungen auf
dem lokalen Büchermarkt gewidmet. Gäste
von rita Jost sind drei Berner autoren und
eine Jungverlegerin, die 2009mit Neu-
erscheinungen aufwarteten: Patrick Feuz
mit «Zwischen uns ein ocean», Bänz Friedli
mit «Findest du mich dick?», Peter hänni
mit «Samenspende» sowie Verena Zürcher,
leiterin des jungen trubschacher land-
verlags.

Mäntig-apéro:Montag, 7.Dezember,
18.30–19.45, Hotel Bern, Zeughausgasse 9

reForMiert. 11/09: Streitgespräch
zur Minarettverbots-Initiative

ungleich
albert rieger spricht mir aus
dem herzen. mit der einschrän-
kung der in der Verfassung ga-
rantierten rechte muss sich der
Betroffene zwangsläufig diskri-
miniert behandelt fühlen. dabei
geht es vorerst gar nicht um ein
Problem auf Verfassungsebene:
Jede Gemeinde im rahmen
ihrer autonomen und jeder kan-
ton im rahmen seiner souverä-
nen kompetenzen ist befugt und
auch verpflichtet, die Gesuche
um die erstellung von minaretten
zu prüfen. dem Volk aber bleibt
das letzte Wort, indem es gelten-
de Grundlagen durch mehrheits-
beschluss ändern kann.
Peter ruch gebe ich zu beden-
ken: ungleiche Behandlung hat
selten zu einem dauerhaften
erfolg geführt.Was als Staats-
ordnung in muslimischen län-
dern rechtens ist, soll und darf
nicht als Begründung für unsere
rechtssetzung benutzt werden.
paul spätig, ligerz

unbeDarFt
Schon lange weiss man, dass der
islam die Weltreligion sein will.
Bald werden wir die Verfolgten
sein. ich hoffe auf Gott, dass er
das nicht zulässt.Wer das mina-
rettverbot bekämpft, ist nicht
tolerant, sondern blauäugig.
rita Kunz @

unnötig
es gibt in der Schweiz viele
moscheen. Sie sind unbestritten.
Warum brauchts denn nun
unbedingt auch noch minarette?
im koran werden sie ja nicht
einmal erwähnt! Wer minarette
zulässt, muss früher oder spä-
ter auch den ruf des muezzins
in kauf nehmen. in dessen so-
genanntem «Gebetsruf» wird üb-
rigens zum kleinsten teil zum
Gebet gerufen, der weitaus grös-
sere teil sind Proklamationen:
dass allah der einzige, einmalig
und gross ist. und mohammed
sein Prophet.Wie eine Werbung.
rosMarie traMer, riehen

Veranstaltungen

berührendes handeln. Stärkung an körper
und Seele suchen – in der Johanneskirche
thun (Waldheimstrasse 33): 10.Dezember,
16.00–18.00. info: 033 221 07 83 (Pfr.markus
Nägeli) oder 033 251 02 90 (Jan und marianne
Veenhof). www.kirchgemeindestraettligen.ch

Wintersonnwende. ritual für Frauen, die den
Jahreszyklus bewusst miterleben und feiern
wollen.mit Pfrn.andrea kindler Broder und
irene Neubauer: 22.Dezember, 20.00, offene
heiliggeistkirche Bern. info: 031 300 33 40/42

lob der Vielfalt. Gespräch über Vielstimmig-
keit in den religionen:Wir verallgemeinern
gerne, doch die Schweiz ist mehr als ein kli-
schee. und die religionen sind es auch.
3.Dezember, 19.30,haus der religionen, Bern

«Dolci sospiri»: benefizkonzert für das Pro-
jekt Solidaritätsnetz Sans-Papiers Bern. lie-
der aus Früh- bis Spätbarock,mit dem duo
two for freedom: rosa maria meister, Sopran;
Jonathan rubin, laute. 10.Dezember, 19.30,
le cap, Predigergasse, Bern
benefizbilderausstellung: «Blüten der le-
bensfreude eines Flüchtlings» – Bilder von
S. Bayindula, kongo. 1.–22.Dezember, le cap,
Predigergasse 1–3, Bern

raDiotipps
ein Draht zum himmel? in der Schweiz wird
fleissig gebetet. obwohl die Bindung an kirche
und konfession deutlich nachgelassen hat,
pflegen viele ihr persönliches Gebet. es wird
meist im stillen kämmerlein praktiziert, sei-
ne Formen reichen von spontanen anrufun-
gen über die klassischen Gebetstexte bis zur
stillen meditation.Was ein gutes Gebet aus-
macht und warum Schweigen oft besser ist als
vieleWorte, erläutert der religionspädagoge
hubertus halbfas: 13.Dezember, 8.30, Drs 2

umbruch oder abbruch? herrschaftlich sind
sie, die Pfarrhäuser, und immer mit weit offe-
nen türen. ist der herr Pfarrer nicht zu hause,
hat Frau Pfarrer bestimmt eine tasse kaffee
bereit. das evangelische Pfarramt: eine Be-
rufung zum dienst rund um die uhr für das
Pfarrehepaar? heute werden Pfarrhäuser ver-
kauft, die Frau Pfarrer hat ihren eigenen Job,
das Pfarramt wird von der Berufung zum Be-
ruf mit arbeitszeiten und telefonbeantworter.
umbruch einer äusserlichen tradition oder ab-
bruch kirchlicher Substanz? eine Bestandes-
aufnahme.20.Dezember, 8.30, Drs 2

tipp

Wo geit das hi, wo me vergisst?

Lebensweisheiten
bernDeutsch/ Der Berner Liederma-
cher Fritz Widmer hat stets auch mit
literarischem Anspruch Prosa und Ge-
dichte geschrieben. Seine neuste Text-
sammlung enthält neben eigenenKurz-
gedichten auch Übersetzungen von
skandinavischen und amerikanischen
Liedern sowie Berndeutschversionen
vonMozartarien. Eigen ist allen Texten
eine Weisheit, die leicht daherkommt,
aber nachhaltig berührt. «Denn, wome
das chönnt,womewett, hetmemeisch-
tens kei Zyt, wil me zersch gäng no
öppis mues, wo me meint, me sött …»

FritzWidmer: Wo geit das hi, wo me vergisst?
Cosmos-Verlag, Muri BE, Fr.29.–. www.fritz-widmer.ch
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unVerFroren
ich bin sprachlos, dass man hier den
Begriff «Palaver» unkommentiert zur
ankündigung einer ernsthaften dis-
kussion benutzt. man denkt an frucht-
lose Politikerdebatten. So wird die dis-
kussion schon entwertet, bevor man
den ersten Satz gelesen hat. Fataler-
weise gibt sich das protokollierte Ge-
spräch alle mühe, diesem zweifelhaften
Begriffsinhalt gerecht zu werden: ein
herumstochern in vagen Befindlich-
keiten, platten meinungen und diffusen
Sehnsüchten nach einem hierarchie-
freien kultus bis hin zur Schnapsidee
von akrobaten im kirchenschiff. Gut-
willige könnten das als Visionen be-
zeichnen,mir kommt es vor, als ob sich
da eineWG um den küchentisch he-
rum versammelt habe, um ihrem all-
abendlichen Betroffenheitsritual zu
frönen. der Schluss dieses Palavers ist
bezeichnend: als Pfarrer Niklaus Pe-
ter auf den wunden Punkt zu sprechen
kommt, nämlich dass die reformierte
kirche «auf traurigeWeise beliebig»
geworden sei, ist keine Zeit mehr für
diskussionen, es wartet bereits der ab-
schiedskaffee.Max nyFFeler, hasliberg

ungezWungen
in der reformierten kirche kannman,
aber muss nicht. es gibt ein grosses
angebot, aber keinen Zwang. es ist wie
ein auffangnetz:Wennman Zeit, lust
oder Not hat, kannman sich etwas aus-
suchen. diese unverbindlichkeit macht
zwar den angestellten der reformierten
kirche wohl zu schaffen.aber so müs-
sen sie immer wieder ideen entwickeln,
um das interesse der menschen zu
fangen. esther heuberger @

uniVersal
ich bin gern reformiert: frei in der
ausübungmeines Glaubens, gebunden
an die Zusage, dass meine menschli-
chen Zweifel und rechnungen unbe-
deutend sind gegenüber Gottes Geist,
der unter allen – christlichen,musli-
mischen, hinduistischen, jüdischen –
menschen weht, wann und wie er will.
barbara zutter @

unabDingbar
ein «Bravo!» für die diskussionsrun-
de. Je älter ich werde, desto mehr wird
mir bewusst: Begegnung undVerbun-
denheit mit anderen menschen sind so
wichtig wie das tägliche Brot. dazu ge-
hört auch das Gespräch.auch in der
kirche wäre es möglich und nötiger als
Predigen. es geht nicht um einen theo-
retischen Glauben, sondern um das
praktische Zusammenleben hier, um
Frieden und Gerechtigkeit.
hansheiri zürrer, zürich

ungebunDen
reformiert heisst für mich: wieder for-
men, neu formen. reformatoren haben
die kirche und ihre lehre neu geformt.
man kann die lehre neu formulieren
oder die art, wie man Gottesdienst
feiert. man kann auch den religions-
unterricht neu formen. da immer we-
niger menschen zur kirche gehen, gibt
es Pfarrpersonen, die vermehrt zu den
menschen, unter die leute gehen. das
ist auch ein neue Form. reformiertsein
heisst für mich auch: viel Freiheit
haben, dem christentum trotzdem treu
bleiben, ohne «drohbotschaft»,mit
Überzeugung zum Glauben Ja sagen
können. hennie Mittner @

unVerbinDlich
das an die Basis delegierte bekennt-
nislose Palaver ist symptomatisch für
die gesamte reformierte kirche be-
ziehungsweise deren leitungsverant-
wortliche. es ist ein Bekenntnis zur
Bekenntnislosigkeit und somit geisti-
ger hochverrat und Selbstmord.
diese Bekenntnislosigkeit in praktisch
allen christlichen und kirchlichen
kreisen in unserem land kommt auch
aktuell überdeutlich in der ablehnung
der minarett-initiative zumausdruck.
all das Gutmenschen-Gejammer in die-
semZusammenhang ist nichts weiter
als vorauseilender Scharia-Gehorsam!
denn gilt das evangelium christi nicht
uneingeschränkt und unwiderruflich
für alle menschen? Somit auch der
islamischenWelt! Martin hänni @

uninteressant
reformiert kann heute offensichtlich
alles und nichts bedeuten. kein teil-
nehmer, keine teilnehmerin des Pala-
vers scheint nochmit dem heidelberger
katechismus darauf zu vertrauen,
dass Jesus christus «mein einziger
trost ist im leben und im Sterben» und
dass er der Grund, die Zuversicht und
die kraft der reformierten kirche ist.
dasWort «Bibel» kommt im ganzen ar-
tikel nicht vor. reformiert scheint et-
was völlig Beliebiges, unverbindliches
geworden zu sein – und so auch etwas
völlig uninteressantes und Belang-
loses. Sollte das, was in diesem Palaver
zumausdruck kommt – in einer Zeit-
schrift, die sich «reformiert.» nennt! –,
wirklich reformiert sein, wüsste ich
nicht, weshalb ich noch reformiert sein
wollte. Klaus bäuMlin, bern

agenda

Tröstliche Bilder

mäNtiG-aPero

leserlich

Ihre Meinung interessiert uns.
Schicken Sie uns Ihre Zuschrift
elektronisch:
redaktion.bern@reformiert.info
Oder per Post:
«reformiert.», Redaktion Bern,
Postfach 312, 3000 Bern 13

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

reForMiert. 11/09: «Was zum Kuckuck heisst eigentlich Reformiertsein?»

beliebig und unverbindlich – frei und ungebunden

Neue Bücher

Palaver im Morgengrauen, Diskussion im Netz: Was ist reformiert? – «Wenn man kann, aber nicht muss»
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Grosse Sprünge Erdige Geschichten



Jesus im Garderobeschrank

Ausstellung

Weltenbilder im
Schrankformat
garderobeschränke in einem
Abbruchobjekt – wozu könnte man
diese ein letztes Mal nutzen?
Der Berner Fotograf stefan Maurer
ist auf eine ungewöhnliche Idee
gekommen: er überliess die 195
Metallschränke im ehemaligen
Werkhof des stadtberner tiefbau-
amtes, wo provisorisch das
«Haus der Religionen» eingemietet
ist, sechzig Künstlerinnen und
Künstlern – und gab ihnen «carte
blanche». entstanden ist ein
Kaleidoskop von skurrilen, über-
raschenden, herausfordernden
Weltenbildern.

Weltenbilder: Die Ausstellung an
der Schwarztorstrasse 102 in Bern
(Untergeschoss) dauert bis 30.Januar.
Infos: www.myspace.com/weltenbilder

Veranstaltung
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Cartoon

er sich ab und zu in eine leere Kirche,
sagtHalter ganz ernst. «Ich sprechedann
still mit jemandemUnbekannten oder zu
Menschen, die ich gekannt habe.»

Zuneigung. Strenggläubige und über-
zeugte Atheisten sind Halter gleicher-
massen unsympathisch. «Ich mag Men-
schen nicht, die die Welt nur aus ihrer
Warte sehenwollen.» Er selbst nimmt oft
andere Perspektiven ein – auch jene von
Gegenständen ein. «Wer nicht nur mit
den eigenen Augen schaut, sieht mehr»,
ist Halter überzeugt. Auf der neuen CD
ist er etwa eine Pistolenkugel, die durch
die Luft zischt. Aber auch eine Instanz im
Himmel: Von dort ruft er im Lied «Ätti»
einen alten Mann nach Hause – zu sich
und zum«Müeti», das auf ihnwartet. Das
Lied entstand «aus Zuneigung zu einem
alten Mann», den er in einem Migros-
Restaurant beobachtet hatte. Ob es einen
Himmel oder einen Teufel gebe, wisse er
nicht, sagt Halter. Zu Letzterem rappt er:
«Mal dich selber und nicht den Teufel an
die Wand.» Sabine Schüpbach

früher. «Ab hüt nimme i ds Blatt säuber i
dHand», skandiert Kutti, anderswo rappt
er ermutigend, «dr Schmärz isch gross,
aber du bisch grösser», und fordert:
«Gang über d Büecher, dänk nid nur a
früecher.»

ZWeifel. Eine bestimmte Botschaft ver-
künden, das will Kutti MC nicht. Sich
mit den Fragen von Sinn und Existenz
beschäftigen hingegen schon. «Ich wür-
de gerne mehr glauben als zweifeln»,
erklärt er. Er zweifle, ob es Gott gebe,
«wegen Extremfällen wie Kinderschän-
dern, die sich durch Suizid ihrer Verant-
wortung entziehen können». Doch der
Wortkünstler, der schon als Gymnasiast
an Poetry-Slams international erfolg-
reich war, hat gegenüber Religion keine
Berührungsängste. Sein bester Freund
sei praktizierender Katholik, erzählt er.
Der Vater des Rappers, der Berner Glas-
malkünstlerMartinHalter, ist reformiert,
die Mutter katholisch. Er selbst ist re-
formiertes Kirchenmitglied, nimmt aber
nicht amGemeindeleben teil. Dafür setze

«Dark Angel», dunkler Engel, hiess die
letzte CD von Kutti MC. Mit dem neuen
Album des Rappers wirds hell: «Sunne»
lautet der Titel, und das Cover zeigt den
29-jährigen Berner in kariertem Hemd
auf einemGeländer sitzend, an der Stelle
seines Kopfs strahlt ein helles Licht. «I bi
d Sunne», singt er im Titellied, «d Sunne,
wo dert obe am Himmu schteit, d Mitti,
wo alles drum kreist, d Kraft, wo du i dir
treisch.»

ZuverSicht. Der Song geht unter die
Haut – und er ist nicht der einzige auf
der CD, der eine gute Kraft beschwört.
Mehrere Lieder erzählen von Aufbruch,
Zuversicht und Eigenverantwortung. Ist
dieser positive Grundton Absicht? Nein,
es handle sich nicht um ein bestimmtes
Konzept, erklärt Kutti MC. Ihm selbst
seis erst beim Zusammenstellen der CD
aufgefallen. «Ich kann Kunst und Leben
nicht trennen», sagt der Rapper, der
unter seinem bürgerlichen Namen Jürg
Halter auch als Lyriker erfolgreich ist.
Und heute sei er halt zuversichtlicher als

Rapper und Poet mit
exaktem Blick
Wortkünstler/ Kutti MC rappt auf der neuen CD von
Aufbruch und Zuversicht. Er möchte lieber glauben als zweifeln.

«Ich mag Menschen nicht, die dieWelt nur aus ihrerWarte sehen wollen»: Jürg Halter alias Kutti MC
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francine Jordi, 32, ist
eine der bekanntesten
Schlagersängerinnen der
Schweiz. Soeben ist ihre
neue CD «Meine kleine
grosseWelt» erschienen.
www.francinejordi.ch

«Weihnachten
ist fürmich eine
heilige Zeit»
Wie haben Sies mit der Religion,
Francine Jordi?
Ich glaube an Gott. Im Musikbusiness
ist es sehr hart. Man kann schnell sehr
hoch steigen, aber noch schneller sehr
tief fallen. Mein Glaube und meine
Familie helfen mir, immer mit beiden
Beinen auf dem Boden zu stehen.

In Ihrem Hit «Mein Brief an das Christkind»
singen Sie vomWunsch nach Frieden und
nach einer Hand, die Sie begleitet und für
Sie da ist.Wo finden Sie diese Hand?
Bei meinem wunderbaren Ehemann,
Tony Rominger, aber auch in jedem
Mitglied meiner Familie. Spirituell fin-
de ich sie in Gebeten.

Wie verbringen SieWeihnachten?
Weihnachten ist für mich eine heilige
Zeit. Heilig, weil die Geburt Jesu ge-
feiert wird, man sich besinnt, betet,
singt und diese Zeit einfach sehr viele
Emotionen auslöst. Aber auch heilig
für mich privat, weil ich für kein Geld
auf derWelt auf die Zeit zusammenmit
meinem Ehemann und meiner Familie
verzichtenwürde.Wir geniessen diese
Feierlichkeit sehr, essen zusammen
Rollschinkli und Kartoffelsalat, sin-
gen vor dem Weihnachtsbaum. Je-
mand liest eineWeihnachtsgeschichte
vor, und dann packen wir zusammen
mit meinem Gottekind und meinen
kleinen Neffen Geschenke aus. Am
Heiligabend trifft sich die gesamte
Verwandtschaft, das sind dann etwa
dreissig Personen.

Was bedeutet Ihnen die biblische
Weihnachtsgeschichte?
Sie hat mich von jeher begleitet. Als
ich in der Sonntagschule, wo wir die
Weihnachtsgeschichte jedes Jahr auf-
geführt haben, die Maria spielen durf-
te, war das ein grosses Ereignis für
mich. Noch heute erinnere ich mich
gerne daran.

Wasmüsste geschehen, damit IhrWunsch
nach Frieden erfüllt würde?
Etwas mehr Nächstenliebe von jedem
Einzelnen wäre sicher ein Schritt in die
richtige Richtung.

intervieW: annegret ruoff

Jürg halter
alias
kutti mc
Der 29-jährige Berner
Jürg Halter ist Rap-
Poet, sprech-sänger
und preisgekrönter
Dichter.Als Kutti MC
hat er kürzlich sein
neues Album «sunne»
veröffentlicht. unter
seinem bürgerlichen
namen publiziert er
lyrik (zuletzt: «nichts,
das mich hält»,Am-
mann-Verlag 2008).

www.myspace.com/
kuttimc
www.juerghalter.com
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